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Erstmals seit Weihnachten hat gestern
in den Bergen die Sonne geschienen.
Freie Sicht und frühlingshafte Tempe-
raturen sorgten für perfektes Skiwet-
ter. So gönnten sich Tausende Winter-
touristen einen Punsch oder Älplerma-

gronen bei strahlendem Sonnenschein.
Dass das Bergrestaurant auf der
Schatzalp oberhalb von Davos (Bild)
trotz herrlichem Wetter und Ausblick
nicht total überfüllt war, lag keineswegs
an ausbleibenden Wintertouristen. Im

Gegenteil: Die Hotels sind gemäss
Davos Klosters Tourismus zwischen
Weihnachten und Neujahr besser aus-
gelastet als im Vorjahr. Bloss dürften
sich gestern Nachmittag zahlreiche
Gäste mehr für die Spiele des Speng-

ler-Cups weiter unten im Dorf interes-
siert haben als für den Imbiss in der Ski-
hütte. Die Eishalle in Davos war restlos
ausverkauft. Die Skifahrer dürfte es ge-
freut haben – so hatten sie etwas mehr
Platz auf den Pisten. CORSIN ZANDER

Sonnenschein lockt Touristen in die Berge
Herrliches Skiwetter: Tausende Wintersportler verbrachten den gestrigen Tag im Schnee

SWISS-IMAGE

STUDENTEN SCHREIBEN unter falschen
Namen Leser-Kommentare gegen die Ab-
zocker-Initiative. Bezahlt werden sie da-
für von der Werbeanstalt AG, die im Auf-
trag der Economiesuisse die Kampagne
gegen die Initiative gestaltet. Dies mach-
te gestern der «Tages-Anzeiger» publik.
Der Wirtschaftsdachverband distanziert
sich von der Aktion und versichert, von
nichts gewusst zu haben. «Der Allein-
gang der Werbeanstalt war sicher nicht
förderlich», sagt Economiesuisse-Kam-
pagnenleiterin Ursula Fraefel.

Trotzdem hält der Wirtschaftsver-
band an der PR-Firma fest. «Wir können
der Werbeanstalt den Auftrag jetzt nicht
entziehen, denn die ganze Kampagne ist
schon fertiggestellt, die Plakate sind ge-
druckt. Sie hat die Aktion gestoppt, und
das ist das Wichtigste», sagt Fraefel.

OFFENBAR HAT die umstrittene Aktion
auch auf die weitere Zusammenarbeit
keinen Einfluss. «Wir haben uns die
Frage noch nicht gestellt, ob wir in Zu-
kunft wieder mit der Werbeanstalt zu-
sammenarbeiten wollen», sagt Fraefel.
Es ist nicht das erste Mal, dass Econo-
miesuisse mit der kritisierten Firma zu-
sammenarbeitet. Gemeinsam haben sie
bereits die Initiative «6 Wochen Ferien
für alle» bekämpft.

Im Kampf gegen die Abzocker-Initi-
ative setzt auch Economiesuisse auf
Studenten. «Sonntag»-Recherchen zei-
gen, dass Mitarbeiter der Economiesuis-
se an der Uni Zürich mit Studenten In-
terviews führten, die auf der Kampa-
gnen-Website veröffentlicht werden sol-
len. Bei den Interviewern handelt es
sich um einen Praktikanten und den
hauseigenen Online-Redaktor, wie Frae-
fel bestätigt. (RIP, FV)

Trotz Kritik:
Economiesuisse
hält an Agentur fest

tirbt ein Patient, ist die klini-
sche Autopsie die letzte ärztli-
che Tätigkeit. Drei Körperhöh-
len öffnet der Pathologe dafür:
Schädel-, Brust- und Bauch-

höhle und untersucht sämtliche Organe.
Einig sind sich sowohl Pathologen als
auch die Vereinigung der Schweizer Ärz-
tinnen und Ärzte (FMH): Klinische Au-
topsien sind ein enorm wichtiges Instru-
ment. Sie ermöglichen ein besseres Ver-
ständnis von Krankheiten, wodurch
neue Behandlungsmethoden und Medi-
kamente entwickelt werden können.
Gleichzeitig lässt sich durch Autopsien
deren Wirkung besser nachvollziehen.
Für die Aus-, Weiter- und Fortbildung
der Ärzte ist sie unverzichtbar. Und
doch: Die Zahl der Autopsien in den
Schweizer Spitälern ist so tief wie noch
nie. Am Universitätsspital Basel wurden
2012 gerade mal 270 klinische Autop-
sien durchgeführt. Vor 20 Jahren waren
es noch bis zu 1800. Am Universitätsspi-
tal Zürich reduzierte sich die Zahl von
627 im Jahr 2000 auf 372 im Jahr 2011.

ALS «ZIEMLICH DRAMATISCH» bezeich-
net die Lage Mathias Gugger, Präsident
der Schweizerischen Gesellschaft für Pa-
thologie und leitender Arzt am Institut
für Pathologie der Universität Bern:
«Längerfristig ist die Qualität der Ausbil-
dung von Medizinstudenten gefährdet.»
Diese müssten an individuellen Beispie-
len lernen können, wie sich Krankheiten
auswirken. «Um Ärzten und Medizinstu-
denten überhaupt einen repräsentativen
Einblick in das Spektrum der Krankhei-
ten, die zum Tod führen können, zu
verschaffen, wären gut doppelt bis drei-
mal so viele Autopsien nötig», betont
Pathologe Mathias Gugger. Er schätzt,
dass die Zahl der klinischen Autopsien
in den letzten 20 Jahren auf einen Fünf-
tel eingebrochen ist.

An den Instituten für Pathologie
sieht man in erster Linie die kantonale
Gesetzgebung als Ursache für den Ein-

S

bruch der Zahlen. In den letzten 15 Jah-
ren wechselten viele Kantone von der
Widerspruchslösung zur Zustimmungs-
lösung. Will heissen: In Kantonen mit
Zustimmungslösung müssen entweder
die Patienten oder deren Angehörige in
die klinische Autopsie einwilligen. Bei
der Widerspruchslösung müssen Patien-
ten oder Angehörige die Autopsie unter-
sagen, ansonsten ist die Leiche zur Au-
topsie freigegeben.

Weil der behandelnde Arzt mit den
Angehörigen lange Gespräche führen
muss, um eine Autopsie zu erwirken,
entsteht nicht nur eine emotional heikle

Situation, auch der Zeitaufwand des Arz-
tes erhöht sich, weshalb viele Ärzte das
Gespräch ganz bleiben lassen.

Die einzigen Gründe sind dies bei
weitem nicht. Rechtswissenschafterin
Brigitte Tag führte 2010 an den patholo-
gischen, anatomischen und rechtsmedi-
zinischen Instituten der Schweiz eine
Studie zu deren Obduktionsraten durch.
Bei den klinischen Obduktionsraten gin-
gen die Zahlen um 41 Prozent zwischen
2000 und 2009 zurück. Auffällig war,
dass die Resultate unabhängig von der
kantonalen Regelung gleich tief waren.
«Alleine an der Zustimmungslösung

liegt es nicht. Wir haben in Deutschland
Studien durchgeführt, die zeigten, dass
seitens der Bevölkerung eine grosse Ak-
zeptanz vorhanden wäre, würde man
mit den Betroffenen rechtzeitig das Ge-
spräch suchen», sagt Tag. Sie ist über-
zeugt, die Resultate lassen sich auf die
Schweiz übertragen.

Holger Moch, Direktor des Instituts
für Pathologie am Universitätsspital Zü-
rich, erweitert den Rahmen der Begrün-
dungen: «Heute sehen wir Seele und Kör-
per als Einheit.» Die Angehörigen willi-
gen oft nicht ein, weil sie der Ansicht

sind, der Verstorbene habe schon genug
gelitten und er solle jetzt ruhen können.
«Heute sehen viele keinen Sinn mehr in
einer Autopsie, weil das Vertrauen in die
Medizin und ihre vermeintliche Unfehl-
barkeit viel höher ist als noch vor 20
oder 30 Jahren», vermutet Holger Moch.

JE NACH VORHANDENER Infrastruktur,
Personal- und Zeitaufwand kostet eine
klinische Autopsie 1000 bis 2000 Fran-
ken. Solche Autopsien sind im Einzelleis-
tungstarif Tarmed aufgeführt und damit
Gegenstand der Krankenversicherung.
Diese ist jedoch gesetzlich nicht ver-
pflichtet, nach dem Tod des Patienten
entstandene Kosten zu tragen. Deshalb
springen die Spitäler häufig gemäss kan-
tonalen Regelungen in diese Lücke. Da-
mit wird ein Spitalbudget aber zusätz-
lich belastet. «Die Kosten sollten jedoch
nicht Grund dafür sein, dass man eine
Autopsie unterlässt», sagt Gugger. «Wir
haben deshalb in verschiedenen Spitä-
lern Vorträge gehalten, um über den
Sinn und Zweck der Autopsien zu infor-
mieren und Fälle von lehrreichen Autop-
sien vorgestellt.»

Der Aufwand lohnt sich: Am Insti-
tut für Pathologie in Bern ist die Zahl
der Autopsien 2012 erstmals wieder von
171 auf 191 gestiegen. Was aber im Ver-
gleich zu 1990 mit 1007 klinischen Au-
topsien immer noch sehr wenig ist.
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VON SABINA GALBIATI

Die Zahl der Autopsien in der
Schweiz ist so tief wie noch nie.
Nun droht ein Engpass bei
der medizinischen Qualitäts-
sicherung und Ausbildung.
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Die Kosten dürfen nicht
Grund dafür sein, dass

man eine Autopsie unterlässt.»
MATHIAS GUGGER, PATHOLOGE

«

Seziertische in der
Schweiz bleiben leer
Zu wenig Zeit, Geld und Wille: Forschung und Lehre leiden

Stimmen Sie ab
www.sonntagonline.ch oder
E-Mail an leserbrief@sonntagonline.ch

WÜRDEN SIE IHREN KÖRPER FÜR EINE
AUTOPSIE NACH DEM TOD FREIGEBEN?
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■ FRAGE DER WOCHE

Die Zahl der Leichen
für Autopsien ist
auf einen Fünftel
eingebrochen. FOTOLIA


